
TECHNIK UND KUNST IM GEWERBE 
geworden, febr fcbarfkantige Ränder an Deckeln und Rücken zu 
bewundern. Dies verlangt aber ein Schärfen des Leders, bis 
es fo dünn wie Papier ift. Es würde vernünftiger fein, aus 
den angenehmeren runderen Rändern den Vorteil zu ziehen, 
der für einen mit Leder überzogenen Gegenftand durchaus natür= 
lieh ift, nicht aber die ffrt, wie fie dem Rande eines frifcbgebobelten 
Holzbrettes eigen ift, von einem Material gänzlich anderer Natur 
zu erwarten. □ 

Es follte Sache des Buchbinders fein, das Leder in den Fälzen, 
das heißt an der Stelle, wo die Deckel an den Rücken ftoßen, 
fo dick zu laffen, als es zu einem freien Öffnen und Schließen 
der Deckel paßt. Daß das Gewicht eines kleinen Deckels nicht 
genügt, das Buch gefcbloffen zu halten, wenn das Leder im 
Rücken fehr dick ift, ift klar. Ein Band, der beftändig fperrt, 
wie eine tote Hufter, ift nicht bübfcb; deshalb muß das Leder 
genügend dünn und biegfam fein, um die Deckel durch ihr eigenes 
Gewicht fallen zu laffen, aber nichtsdeftoweniger braucht es nicht 
fo dünn zu fein, als es gewöhnlich gemacht wird. □ 

Man muß zugeftehen, daß es nicht leicht ift, die richtige Mitte 
zu treffen, und fo ziehen es die Buchbinder vor, das Leder aus= 
zufchärfen, da fie wohl wiffen, daß ihre Kunden fie tadeln, wenn 
die Bücher fich nicht ordentlich öffnen und fchließen, daß aber, 
wenn in ein oder zwei Jahren das Leder bricht, fie irgend 
etwas anderes als ihr unvernünftig dünnes Leder verantwort» 
lieh machen können, fei es die Kalje, das Hausmädchen, das Gas 
oder fonft etwas. □ 

Wenn die Decke gefchärft ift, wird das Buch damit überzogen. 
Im allgemeinen wird das Leder zu ftark angefpannt beim in »Leder 
machen«. Dies ift unklug, da das Leder beim Trocknen fich zu» 
fammenzieht und fo die Fafern des Leders noch mehr gefpannt 
werden. Zuweilen bricht eine Decke vollkommen beim Trocknen, 
aber im allgemeinen wird fie nur überanftrengt und bricht bei 
dem erften rauben Stoß, den fie erhält. □ 

Wenn das Buch in Leder gemacht ift und die Ecken innen 
fein fäuberlicb eingefcblagen find, wird es mit Titel verfeben 
oder fonft dekoriert. □ 

Es gibt viele Arten, einen Ledereinband zu dekorieren, aber 
ich will mich auf das befebränken, was als Handdruck bekannt 
ift. Das Drucken ift die Behandlung des Leders mit Stempeln. 
Eindrücke von beißen Stempeln auf der Oberfläche ergeben das 
als Blinddruck bekannte Verfahren, während bei der Vergoldung 
der Stempeldruck in Blattgold erfolgt. □ 

Die große Schönheit und der Hochglanz einer guten vergol« 
deten Verzierung rührt da her, daß jeder Stempel gefondert 
gedruckt wird, fo daß die einzelnen Drucke das Licht in febwaeb 
differierenden Winkeln reflektieren. Ein forgfältig vergoldeter 
Band, der viele Pfund koftet, kann auf einer Platte graviert 
und Hunderte von Nachbildungen zu einem geringen Preife 
gemacht werden. Die Nachbildung mag jede Linie des Originals 
wiedergeben, aber da alle in einer Ebene liegen, wird das 
Leben und die Brillanz des Originals fehlen, d.b. es werden gerade 
die Eigenfcbaften fehlen, die das Werk der Arbeit wert machen. 

Der Ausdruck »extra«binding« bezieht fich nicht auf not« 
wendigerweife dekorierte Bände, fondern will nur befagen, daß 
das Material und die Verarbeitung fo weit als möglich die 
beften find. □ 

Ob die Bände dekoriert find oder nicht, fo müffen doch alle 
mit Titeln verfeben werden. Infolge des fcbmalen nutjbaren 

Raumes auf dem Rücken der Bücher ift es oft febr febwierig, 
den Titel in die richtige Breite zu bringen. Lange Namen 
müffen getrennt werden, aber fie müffen immer mit Wider« 
ftreben getrennt werden; nur wenn es klar ift, daß es den Ge« 
brauch fo fcbmaler Lettern erfordern würde, daß es unleferlicb 
wäre, um das ganze Wort in einer Linie über den Rücken zu 
bekommen. Den Titel eines Buches in einer fo kleinen Schrift 
zu drucken, daß er in geringer Entfernung wie eine Goldlinie 
ausfiebt, ift abgefchmackt und faft jede Teilung von Wörtern ift 
beffer; aber ein Wort zu trennen, das man ungetrennt in einer 
gehörig großen Schrift hätte bekommen können, ift gleich ab« 
gefchmackt. Die Buchbinder follten eine gute geradlinige Schrift 
nehmen und dann den Titel in einer vernünftigen Weife arran« 
gieren und dabei vor allem die Pbantafiearrangements der als 
»Kunfttitel« bekannten Phantafiefchriften vermeiden. □ 

Kurz, die Bücher follten fo gebunden fein, daß fie von dem 
Einbande entfprechend gefchütjt, angenehm im Gebrauch und 
von gutem Anfeben find. Der Titel follte leferlicb fein und völlig 
den Band kennzeichnen. Wenn der Buchbinder fein Beftes in 
der Behandlung des Buchblockes getan bat, aber auch nur dann, 
mag ein Band dekoriert werden. Wenn keine genügende Zeit 
vorhanden ift, um gut zu binden und zu dekorieren, dann follte 
lieber die Dekoration geopfert werden, als wichtigere Binde« 
arbeiten. Die Anwefenheit einer Dekoration follte ein Zeugnis 
fein, daß beim Binden nichts vernachläffigt worden fei, ein Zeug« 
nis, daß der Buchbinder Zeit gehabt hat, feine Arbeit ein wenig 
weiter zu führen, als unbedingt notwendig war für das Nüt)liche. 

MODERNE KULTUR 
EIN HANDBUCH DER LEBENSBILDUNG UND DES GUTEN 

GESCHMACKS 
(DEUTSCHE VERLflGSflNSTHLT, STUTTGART) Der erfte Band diefes Handbuches in vornehmer Ausftattung 

ift erfebienen. Das Werk bezweckt ein Führer auf allen 
Gebieten der modernen Lebenskultur zu fein. Der Heraus« 

geber, Prof. Ed. Heick, führt in dem einleitenden Auffalj in die 
etbifeben und äftbetifeben Beftrebungen der Zeit ein und erörtert 
den Zufammenbang diefer geiftigen Strömungen. Über Kultur 
und Kunft, über die Kunftbildung, über Kultur und Gefcbmack 
des Wohnens liefert Karl Scbeffler febr lefenswerte Auffä^e; 
die Einwirkung fremder Kulturen auf die moderne Bewegung 
unterzieht W. Fred einer eindringenden Betrachtung, die Mufik 
ift von Karl Storck einer gefcbicbtlicb vertieften, populär gehal» 
tenen Darftellung unterzogen, und fcbließlich bringt Georg Lebnert 
über die Liebhaberei des Sammelns Auffchluß, die febr interef« 
fant und aller Beachtung wert find. Der Band ift mit einem 
Anhang von Bildern nach vorbildlichen Schöpfungen der Mo» 
derne verfehen, davon wir einige Proben auf der vierten Seite 
unterer Bilderbeilage der Liebenswürdigkeit des Verlages ver« 
danken. Das Erfcbeinen des zweiten Bandes, das übrigens un= 
mittelbar bevorftebt, wird Gelegenheit zu einer umfaffenden 
Würdigung des fleißigen Werkes geben. □ 
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